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FDP und CDU ge-
gen »Soziale Stadt«
Weil Geld zukünftig 
in Gebäudesanierun-
gen fließen soll, aber 
nicht mehr Menschen 
unterstützen wird, ist 
die drastische Reduzie-
rung  für Projekte ohne 
Leuchtturmcharakter 
unausweichlich. Einen 
Stadtplan für Blinde, 
Schulwegbetreuung  
und andere unspek-
takuläre, aber sehr 
wichtige Aktivitäten, 
werden zu unerfüll-
baren Träumen. Die 
Folge ist unweigerlich 
die Verdrängung der 
Ärmsten in der Be-
völkerung. Mangelnde 
Unterstützung, gerade 
für die Jüngsten im 
Bezirk, nimmt ihnen 
die Chance, zu gesell-
schaftlich integeren 
Bürgern zu werden. 
Bleibt nur noch die 
Hoffnung auf privates 
Sponsoring nach amer-
kanischem Vorbild. 
Das allerdings funktio-
niert nur bei Projekten 
mit Leuchtturmcha-
rakter. Am Beispiel des 
Gemeinschaftshauses, 
das mit der Imageauf-
wertung des Rollberg-
kiezes Furore macht 
und eben deshalb ein 
Leuchtturmprojekt ist, 
kann zur Zeit beob-
achtet werden, dass es 
selbst dort  nicht funk-
tioniert. 

Petra Roß 

Pleitegeier über dem Rollbergkiez
Das Gemeinschaftshaus Morus 14 kämpft ums Überleben 

Die Not im Gemein-
schaftshaus Morus 14 ist 
groß, denn es fehlt Geld 
für das weitere Bewirt-
schaften und Managen 
der Einrichtung. Dabei 
ist das Gemeinschafts-
haus in seiner Konzepti-
on der Zeit einen Schritt 
voraus. 
Was sich Quartiersma-

nagements lediglich kiez-
bezogen aus dem Budget 
»Soziale Stadt« leisten, 
stemmt das Gemein-
schaftshaus aus eigener 
Kraft, und das bezirks-
übergreifend.

So hat sich das Stumm-
filmkonzert über die 
Bezirksgrenzen hinweg 
bekannt gemacht. Gäs-
te aus Mitte, Prenzlauer 
Berg und Charlottenburg 
sind regelmäßig begeis-
terte Zuschauer. Für die-
ses Vergnügen geht am 
Ende der Veranstaltung 
der Spendenhut um. Das 
bekannte Mittagessen 
am Mittwoch um halb 
eins wird von bis zu 100 
hungrigen Menschen 
wahrgenommen und 
das für eine Spende von 
drei bis vier Euro. In der 

Regel kochen Nachbarn 
für Nachbarn, aber ab 
und an stellen sich auch 
Promis an den Herd, wie 
jüngst mit der Hertha-
BSC-Fußballer Zecke 
Neuendorf. 
Sobald es das Wetter zu-

lässt, werden Fahrradtou-
ren unter der Obhut von 
Burkhard Poschadel vom 
Polizeirevier 55 angebo-
ten, aber nur mit Sturz-
helm und der Aussicht 
auf ein reichhaltiges Pick-
nick. Aktivitäten darüber 
hinaus gibt es viele, die 
das Gemeinschaftshaus 

organisiert. 
Die wichtigste Aufgabe 

ist jedoch die Schülerhilfe. 
An die 100 Schüler wer-
den in Kleinstgruppen zu 
festgelegten Zeitpunkten 
unterrichtet. Die Schüler 
erhalten vor Beginn einen 
Kalender, in den sie sich 
den Termin eintragen. Es 
sind an der Stelle Kinder 
angesprochen, die es nicht 
gewohnt sind, Termine 
einzuhalten. Hier erler-
nen sie das Monopoly der 
gesellschaftlichen Spielre-
geln.  
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Das Schminken des Gorillas
Eine Diskussion über den Wandel in Neuköllner Quartieren

Der kleine Kreativraum 
im Körnerpark ist bis 
auf den letzten Platz be-
setzt, denn das Thema 
»Neukölln am Scheide-
weg – Aufwertung oder 
Abstieg?« lockt viele 
Neuköllner trotz eisiger 
Temperaturen am 26. 
November zur Gesprächs-
runde. Annette Beccard 
von Haus & Grund Ber-
lin-Neukölln berichtet 
über die Entwicklung 
des Wohnungsmarkts in 
Neukölln. So kauften bis 
2005 Investoren etliche 
Mietshäuser. Der Hinter-
gedanke war der Vergleich 
mit anderen Großstädten 
wie Barcelona, London 
und Paris, denn dort ist 
der prozentuale Anteil 
des Einkommens an der 
Miete ungleich höher als 
in Berlin und erst recht in 
Neukölln. Diese Global 
Player – auch Heuschre-
cken genannt – haben da-
bei nicht an das deutsche 
Mietrecht gedacht. Mie-
terhöhungen, wie sie ih-
nen vorschwebten, waren 
nicht durchsetzbar. Kurz-
um, die Häuser wechsel-
ten in rasantem Tempo 
die Eigentümer bis sie 
zum Teil heute wieder in 

Privateigentum sind. Die 
Eigentümer wiederum 
haben ein Interesse da-
ran, dass das Mietshaus 
saniert wird, was eine 
rechtlich abgesicherte 
Mieterhöhung zur Folge 
hat. Aber nicht immer 
geht diese Rechnung auf, 
denn so-
bald der Ei-
gentümer 
etwas an 
der Fassa-
de ändert, 
zieht das 
zwingend 
die ener-
g e t i s c h e 
Sanierung 
nach sich. 
So mancher 
Hausbesit-
zer weiß nicht, wie er das 
finanzieren soll. Es wer-
den also nicht nur Mie-
ter durch höhere Mieten 
vertrieben, es kann auch 
eng für Hauseigentümer 
werden.
Und schon sind die 

Gäste beim Thema Gen-
trifizierung, womit die 
Veränderung der sozialen 
Stadtteilstruktur gemeint 
ist, die eine Verdrängung 
der finanziell Schwachen 
im Kiez nach sich zieht. 

Dabei sieht der Stadt-
soziologe Andrej Holm 
vom Gentrification-Blog 
die Entwicklung recht lo-
cker. Er ist der Meinung, 
dass es für diese Entwick-
lung höchste Zeit sei und 
man sich in Neukölln 
nicht vor Luxussanierun-

gen vergleichbar mit de-
nen im Prenzlauer Berg 
fürchten muss. Allerdings 
kritisiert er die Arbeit der 
Quartiersmanagements 
als »das Schminken des 
Gorillas«. Sie sind nicht 
in der Lage, Strukturen 
zu ändern, sondern über-
pinseln nur Symptome. 
Überhaupt müsse man 
die Stadtteile im Wandel 
betrachten. Während in 
Neukölln tatsächlich die 
Mieten steigen und der 

Leerstand in den letzten 
Jahren von durchschnitt-
lich 10% bis 2010 auf 
4,9% drastisch abge-
nommen hat, sinken die 
Mieten in Charlotten-
burg, und eine Wohnung 
in Marzahn ist auch zum 
erschwinglichen Miet-
preis zu erhalten. 
Auch Stephanie Raab 

von Coopolis, einer Zwi-
schennutzungsagentur, 
freut sich über die Ent-
wicklung im Kiez, denn 
sie genießt den Zuzug der 
Menschen aus Kreuzberg. 
Nach der Darstellung 

der Gäste meldet sich das 
Publikum zu Wort. An-
wesend sind Hauseigen-
tümer und Mieter, die 
jeweils ihre Positionen 
darlegen. In diesem Zu-
sammenhang wird über 
den inzwischen sanierten 
Reuterkiez berichtet, wo 
es eine durch Stephanie 
Raab initiierte Charta 
von Hauseigentümern 
zum sozialen Wohnen 
im Kiez gibt. Ein gutes 
Zeichen für eine Annä-
herung beider Parteien, 
sicherlich auch dienlich 
der Bewohnbarkeit Neu-
köllns. 

ro

A. HOLM, S. RAAB, J.-C. RÄMER, A. 
BECCARD UND M. STEFFENS beim 
Talk im Park.  Foto: mr
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Jobcenter Neukölln für den Regierenden geöffnetet
Klaus Wowereit sucht ALG II-Formulare 

Mittwochs hat das Job-
center Neukölln keine 
Sprechstunde. Für die 
Damen beim Empfang 
und der Ersterfassung 
also ein freier 
Tag. Dies ist ein 
guter Tag für den 
Stadtspaziergän-
ger Klaus Wo-
wereit, dem Job-
center Neukölln 
einen Besuch 
abzustatten. Kei-
ne ungekämm-
ten oder unge-
haltenen ALG 
II-Empfänger, 
die dem Regie-
renden Bürger-
meister unange-
nehme Fragen 
stellen könnten, 
nur ein Tross 
von Reportern 
begleiten ihn. 
Zunächst der 
verwaiste Emp-
fangsschalter, an 
dem vom lei-
tenden Personal 
des Jobcenters 

erklärt wird, dass hier 
die Anmeldung sei, ohne 
Ausweis erscheint hier 
schon die rote Lampe 
und der Hilfesuchende 

kann wieder nach Hause 
traben, um seine Papiere 
zu holen. Weiter geht es 
zu der Stelle, an der die 
Formulare ausgehändigt 
werden. Die junge Frau 
hat schon alles vorberei-
tet, um Klaus Wowereit 
die nötigen Unterlagen 
zu übergeben. Genau 
diese junge Mitarbeite-
rin sitzt normalerweise 
mit einer Fliegenklat-
sche bewaffnet an ihrem 
Arbeitsplatz, aber nicht 
um Hilfesuchenden erst 
mal auf die Finger zu 
klopfen, sondern weil aus 
der darunter liegenden  
Bäckerei viele Fliegen 
über das Rohrsystem an 
die Arbeitsplätze gelan-
gen. »Kann ich mir jetzt 
schon die Formulare mit-
nehmen, wenn ich im 
Jahr 2016 einen ALG II 
Antrag stellen will«? fragt 
Wowereit. Damit ist klar, 
dass er den Wunsch hat, 
bis 2016 Berliner Bür-
germeister zu bleiben. 
Allerdings sei Herrn 

Wowereit gesagt, dass er 
gar keinen Anspruch auf 
ALG II hat. Er wird eine 
nicht zu knappe Pension 
beziehen.
Weiter geht es in den 

Konferenzraum, wo die 

Leitung des Jobcenters 
die Anwesenden mit Zah-
len zuschüttet. Das zeigte 
nach kurzer Zeit die Wir-
kung, die es wohl auch 
haben sollte; reihenweise 
fielen den Menschen die 
Augen zu und das nicht 
nur im Publikum. Ein 
Ergebnis dieses Zahlen-
salats ist die Erkenntnis, 

dass »2/3 der Neuköllner 
JobCenter Kunden nicht 
in den ersten Arbeits-
markt vermittelbar sind, 
sie haben eine komple-
xe Profillage«, so Heinz 
Buschkowsky. In diesem 

Zusammen-
hang verweist 
er auf die Re-
duzierung der 
Bundesgelder 
für die För-
derung des 2. 
Arbeitsmark-
tes. Wowereit 
hört sich alles 
sehr gelassen 
an, ist doch 
sein Besuch in 
Neukölln ein 

parteipolitisches Heim-
spiel. Dennoch sieht er 
die Reduzierung der Mit-
tel für den staatlich finan-
zierten Arbeitsmarkt ge-
nauso problematisch wie 
Buschkowsky und ver-
spricht, über Unterstüt-
zung des Landes nachzu-
denken. Der Wahlkampf 
hat begonnen.  ro

Am frühen Donners-
tagmorgen dem 9. De-
zember hören 
Anwohner der 
Ordensmeister-
straße in Tem-
pelhof einen 
lauten Knall 
und verständi-
gen die Polizei. 
Das Gebäude 
der islamischen 
Kulturgemein-
de der Iraner in 
Berlin-Branden-
burg wurde mit 
einem Brand-
satz angegriffen. 
Die Fassade des 
Hauses steht in 
Flammen. Dies 
ist bereits der 
sechste gemelde-
te Brandanschlag 
auf islamische 
Einrichtungen 
in Berlin seit Juni. Allein 
die Sehitlik-Moschee 
am Columbiadamm war 
vier mal Ziel solcher 
Anschläge. Am 19. No-
vember deponierten die 
Täter gar eine Gasflasche 
neben dem Gebäude, 

um sie zur Detonation 
zu bringen. Dies miss-

lang glücklicherweise. 
Ein weiteres Ziel war 
die Al-Nur-Moschee 
in Neukölln, wo in der 
Nacht zum 28. Novem-
ber eine brennbare Flüs-
sigkeit unter einer Tür 
hindurchgesickert ist. 

Ein Teppich fing Feuer, 
erlosch aber kurze Zeit 

später von selbst.  Das 
Landeskriminalamt 
hat unterdessen eine 
eigene Arbeitsgruppe 
mit der Aufklärung 
von Anschlägen be-
traut. Nach ersten 
Hinweisen wird da-
von ausgegangen, 
dass es noch weitere 
versuchte Anschläge 
gab, welche nicht ge-
meldet wurden. Be-
troffene werden dazu 
aufgefordert, versuch-
te Angriffe der Poli-
zei zu melden, auch 
wenn kein Sachscha-
den entstanden ist.
Das zivilgesell-

schaftliche Bündnis 
»Rechtspopulismus 
stoppen« und der 
Grünen-Politiker Vol-

ker Beck betonen, dass 
erst die gesellschaftliche 
Stimmungsmache gegen 
Migranten im Zuge der 
sogenannten Integrati-
onsdebatte die Grundla-
ge für solche Taten bil-
det.  yr

AUS BESONDEREM Anlaß auch 
Mittwochs geöffenet.  Foto: fh

GELASSENHEIT zeichnet ihn aus.
Klaus Wowereit beim Zuhören.

Foto: mr

SEHITLIK-MOSCHEE  -  Ein belieb-
tes Anschlagsziel, bereits 4mal wurde dies 
Moschee attakiert.  Foto: fh

Moscheen brennen in Neukölln
Mindestens sechs Anschläge auf islamische Einrichtungen seit Juni

In Zeiten, in denen in so-
zial kippenden Bezirken 
mühselig mit Stadtteil-
müttern, Quartiersma-
nagements und Sprach-
kursen eine Aufwertung 
der Kieze unterstützt 
wird, hat der Bund für 

diesen Bereich ab dem 
nächsten Jahr stattliche 
Kürzungen beschlossen. 
Das Programm »Sozi-
ale Stadt« soll von 107 
Millionen Euro auf 28,5 
Millionen Euro reduziert 
werden. Um dem allen 
noch die Krone aufzuset-
zen, soll dieses reduzierte 

Budget ausschließlich in 
den Städtebau fließen. 
Für Neukölln eine dra-

matische Entscheidung, 
denn es bedeutet das Aus 
für die Kiezmütter und 
andere wichtige soziale 
Projekte, die aus diesem 

Topf finanziert werden. 
Übrig bleibt dann nur 
noch die Sanierung der 
Karl-Marx-Straße und 
ab und zu die Aufhüb-
schung eines Spielplat-
zes. Bleibt nur zu hoffen, 
dass das Land zusätzliche 
Mittel für die Kieze frei-
schaufelt. ro

Soziale Stadt in Gefahr
Kürzungen gefährden soziale Projekte

DER SPIELPLATZ auf dem Schierkerplatz wurde am 
11.Dezember eröffnet.  Foto:rm



Veranstaltungen Dezember 2010/Januar 2011

Bauchhund

Konzert jeden ersten 
Samstag im Monat

B-Lage

24.12.
DJ Zweifuß
Elektronische U-Musik
20:00

25.12.
Damo Uroc
Elektronische U-Musik
20:00

30.12.
Lazor/ReefTeef/Hakki 
Thakki
20:00

31.12.
Jason Wilding
Elektronische U-Musik
20:00

01.01.
Tobias GuckindieLuft
Elektronische U-Musik
20:00

Central Rixdorf

22.12.
Rixdorfer Salonmusik
Gerrard Nganjui (Ka-
merun) – Afrikanischer 
Chanson
20:00

Evangelische Kirchen-
gemeinde Nikodemus

20.12.
ES WIRD SCHO 
GLEI DUMPA –
Weihnachtskonzert mit 
NINIWE – vocal art
20:00

07.01.
Nachtmusik 
Roland Hamann (piano) 
und Boris Baberkoff 
(E-Cello)
22:00

09.01.
FRÉDÉRIC CHOPIN
»Das Klavier ist meine 
Welt«

mit Isabel Engelmann, 
Moderation und Klavier
11:00

Froschkönig

18.12.
Crazy-Sexy-Bingo-Show
Travestie-Show
20:00

23.12.
Weihnachtslesung: 
»Der Schnee fällt nicht 
hinauf«
20:00

08.01.
Liederabend mit 
Schnaps im Silbersee
20:00

15.01.
Tango und Folklore mit 
dem MP2 Duo Miguel 
Bareilles (Klavier) und Pab-
lo Daniel Garcia (Gitarre)
20:00

Galerie im Körnerpark

07.01.
Lorenz Kienzle - Neu-
kölln 2005-2010
Vernissage (Ausstel-
lungsende 23.02.2011)
19:00

Heimathafen Neukölln

17.12.-18.12.
Ich geb dir gleich heilig
(Ein Stück über Gott 
und die Wäsche)
Pier 9 Hasenheide 9
20:00

21.12.
Saalslam
20:30, Saal

30.12. - 31.12.
Die Gorillas lassen 
Revue passieren
Das war 2010!
20:00, Saal

31.12.
Balkantronika
Die ultimative Silvester-
party
23:30, Saal

06.01.-08.01.
ARABQUEEN – oder 
Das andere Leben
Neukölln-Trilogie III. 
Teil 
20:30, Studio

08.01
Neujahrsball 2011
von balance arts & 
Tanz-Stunde
20:00, Saal

09.01.
TV-Noir
Wohnzimmer der Song-
writer 
Zu Gast: Das Gezeich-
nete Ich + N.N. 
20:00, Saal

12.01.-14.01.
Die Rixdorfer Perlen 
– Schluss mit lustig
Die Neukölln-Show mit 
Niveau
20:00, Saal

18.01.
Saalslam
Neuköllns größter Poe-
try-Slam (Heimathafen 
Reihe)
20:30, Saal

Lagari

22.12.
aliens incognito
21:00

24.12.
Christmas Party
21:00
 
29.12.
Offene Lese-Bühne 
– Kreuzkölln Liest!
18:30

31.12.
Silvester mit Livemusik 
Werner Bettge Band
22:00

21.01.
flor y fauna
Singer/Songwriter/La-
teinamerikanisch
21:00

Laika

17.12.
dicht.IT-Poetry Slam
19:30

21.12.
Jordanaries (Folk) 
20:30

22.12.
Herzkasper (Songwriter)
20:00

Sowieso

17.12.
Impro 
»Johnny Chang Duo«
20:30

18.12.
Jazz »Pinguin« 
20:30

22.12.
Impro 
Simon Rose - Baritone / 
Alto Sax, Hilary Jeffery 
- Trombone + TBC
20:30

05.01.
Impro
»Rui Faustino«
20:30

06.01.
Impro 
»Doppeldecker«
Pierre Borel - Altosax, 
Nikolas Lefort - Mixing 
Board + »Bloody Mor-
nings & Koma«
20:30 

07.01.
Impro 
Frank Paul Schubert 
- Sax, Matthias Schubert 
- Tenorsax, Björn Lü-
cker - Schlagzeug, John 
Hughes – Bass,
Matthias Müller - Po-
saune
20:30

08.01.
Impro 
Toby Delius - Tenor-
sax/Klarinette, Chris 
Heenan - Altsax/Bass-
klarinette, Björn Lücker 
- Schlagzeug, John 
Hughes – Bass, Hilary 
Jeffrey - Posaune, 
20:30

12.01.
Indie Jazz »Trio Schmet-
terling« 
20:30

Seite 4 TERMINE IM KIEZ Dezember 2010/Januar 2011

Kommen Sie mit Ih-
ren Texten einfach bei 
uns vorbei und stellen 
Sie sie auf der Offene-
Lese-Bühne im Lagari 
vor! Wer will, kann ans 
Mikro treten und lesen. 
Egal, ob Gedicht oder 
Kochrezepte, Trash oder 
Roman, ob Lautmalerei 
oder ein Drama mit ver-
teilten Rollen. Alles ist 
erlaubt. Hauptsache es 
wird gelesen!

Hilary Jeffrey (Bild) + Simone Rose 22.12. 20:30 Sowieso  Foto:mr

Termine für die nächste Ausgabe bitte per E-Mail mit Ver-
anstaltungsort, Datum, Uhrzeit des Veranstaltungsbe-
ginns und Titel der Veranstaltung bis zum 12.01.2011 an  
info@kuk-nk.de senden. 
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13.01.
Minimal Folk »Mute 
Swimmer« (London/
Berlin)
20:30

14.01.
 Jazz »Zolamennenoeh 
Quartet«
20:30

15.01.
Impro
Christoph Reimann 
- Clarinet/Laptop, Dave 
Bennett - Guitar, Axel 
Haller - Bass
20:30

19.01.
Singer-Soulwriter 
20:30

20.01.
Impro 
Simon Rose + N.N. 
20:30

21.01.
Experimental Jazz Pop 
»Mr Eart« (A´dam / 
Berlin)
20:30

Valentinstüberl

04.01.
Frau Clara & Pianolope
20:00

11.01.
Stubenmusi / Gelbes 
Gift
20:00

Theater im Keller

31.12.
Travestieshow Star-
dreams Silvester
19:30 und 23:00

07./14./15.01.
Travestieshow Star-
dreams
20:00

„Akt für Akt“
Hephatha-Gemeindesaal
Fritz-Reuter-Alle 136
nicos.B@t-online.de
www.aktfuerakt.de

Arabisches Kulturinstitut 
AKI e.V.
Falkstraße 23 
Tel.: 030-68081472 
www.aki-ev.de

bauchhund salonlabor
Schudomastraße 38 
Tel.: 030-56828931 
www.bauchhund.de

B-Lage
Mareschstr. 1
Tel.: 030-62982776
www.b-lage.de

Bierkombinat
Manteuffelstraße 53
www.bier-kombinat.de

Broschek
Weichselstraße 6 
www.broschek-berlin.de

Bürgerstiftung Neukölln
Emser Straße 117 
Tel.: 030-62738014 
www.neukoelln-plus.de

Café Linus (Leselustladen)
Hertzbergstraße 32 
Tel.: 030-62200574

Café Selig am Herrfurthplatz
Herrfurthplatz 14 
Tel.: 030-62005530 
www.kaffeehaus-selig.de

Central Rixdorf
Böhmische Straße 46
Tel.:  030-26378812
www.central-rixdorf.de
 
Creativ-Centrum Neuköllner 
Leuchtturm
Emser Straße 117
Tel.: 030-39505376 
www.neukoellnerleuchtturm.de

Dritter Frühling e.V.
Karl-Marx-Straße 131 
Tel.: 030-61203432 

Evangelische Kirchengemein-
de Nikodemus
Nansenstraße 12/13 
Tel.: 030 – 6242554 
www.nikodemus-berlin.de

Freunde Neuköllns e.V.
Selgenauer Weg 37
Tel.: 030-6634411 
 
Frauentreffpunkt Schmiede
Richardplatz 28 
Tel.: 030-90239-3458 

Froschkönig
Weisestraße 17
Tel.: 0160 4541645
www.froschkönig-berlin.de
     
Galerie im Körnerpark
Schierker Straße 8 
Tel.: 030-56823939 
www.körnerpark.de

Galerie Malerei & Graphik
Friedelstraße 37 
www.malerei-u-graphik.de

Gemeinschaftshaus Morus 14
Förderverein Morus 14 e.V.
Morusstraße 14 
Tel.: 030-63226785 
www.morus14.de

Galerie im Saalbau
Karl-Marx-Straße 141 
Tel.: 030-90239-3779 
www.kultur-neukoelln.de

Gutshof Britz
Alt-Britz 81 
Di. - So. 10 – 18 Uhr
Tel.: 030-627277727 
info@museum-neukoelln.de
www.gutshof-britz.de

Heimathafen Neukölln 
Karl-Marx-Straße 141
im Saalbau 
Karten: 030-36420709 
www.heimathafen-neukoelln.de

Haus des älteren Bürgers
Werbellinstraße 42 
Tel.: 030-6818062 

Huxleys neue Welt
Hasenheide 107-113
www.huxleysneuewelt.com

Jugendatelier Zurück
Richardstraße 36 
Tel.: 030-6875088 

Kirchengemeinde Genezareth 
Herrfurthplatz 14 
Tel.: 030-6253002
regionalkuesterei@gmx.de 

Kulturamt
Karl-Marx-Straße 141
Tel.: 030-902392431 
Fax  030-902394090
kulturamt@bezirksamt-
neukoelln.de

Kulturnetzwerk Neukölln e.V.
Karl-Marx-Str. 131 
Tel.: 030-6824780
Fax: 030-68247811 
kontakt@kulturnetzwerk.de 
www.kulturnetzerk.de

kunstraum t27
Thomasstraße 27 
Tel.: 030-56821964 
Mi bis So 15 -19 Uhr
www.kunstraumt27.de

Laika
Emser Straße 131
Tel.: 01577-7541789
www.laika-neukoelln.de

MadonnaMädchenkult
Ur e. V.
Falkstraße 26
Tel.: 030-6212043 

Museum im Böhmischen Dorf
Kirchgasse 5
Do. 14 -17 Uhr sowie 1. und 3. 
Sonntag im Monat von 12 - 14 Uhr
www.museumimboehmischendorf.de

Neuköllner Kulturverein e.V.
c/o Kulturnetzwerk Neuk.
Karl-Marx-Straße 131
Tel: 030-6233922  
Neukoellner-kulturverein 
@arcor.de

Neuköllner Oper
Karl-Marx-Straße 131-133 
Tel.: 030-6889070 
www.neukoellneroper.de

Puppentheater-Museum Berlin
Karl-Marx-Straße 135 
Tel.: 030-6878132 
www.puppentheater-
museum.de

Rathaus Neukölln
Karl-Marx-Straße 83
Tel.: 030-90239-0 

Rroma Aether Klub Theater
Boddinstrasse 5 
info@rromaakt.de
Tel.: 030-92129229 
Fax: 030-92129230
www.rromaakt.de

Sandmann
Ecke Reuter-/Erlangerstrasse
Tel.: 030 / 623 35 38

Schillerpalais
Schillerpromenade 4 
Tel.: 030-62724670 
www.schillerpalais.de

Schloß Britz auf dem Gutshof 
Britz
Alt-Britz 73 
Tel.: 030-6066051 
www.gutshof-britz.de

Sowieso Neukölln e. V.
Weisestraße 24
Tel.: 01577-2879965
www.sowieso-neukoelln.de

Spielwerkstatt Berlin
c/o Ninette Kühne
Warthestraße 14
Tel.: 030-6252588 
Fax: 030-6211547 

Stadtbibliothek Neukölln
Helene-Nathan-Bibliothek, 
Neukölln Arcaden
Karl-Marx-Straße 66, 
www.stadtbibliothek-
neukoelln.de

St. Richard Kirche
Braunschweiger Str. 18
12055 Berlin

Theater im Keller e.V.
Weserstraße 211 / Ecke 
Friedelstraße 
Tel.: 030-6231452 
www.theater-im-keller.de

Valentin Stüberl
Donaustrasse 112
Tel.: 0171-3228942
www.valentinstueberlneukölln.de

VHS Neukölln
Boddinstraße 34 
Tel.: 030-90239-3303 
Fax: 030-90239-3739
www.berlin.de
ba-neukoelln/vhs

Werkstatt der Kulturen
Wissmannstraße 32
Tel.: 030-60977015 
www.werkstatt-der-kulturen.de

WerkStadt
Emser Straße 124 (Ecke Ilsestr.) 
T.: 030-51634856
Mobil (an der Bar): 
0176-636 43496
post@werkstadt-berlin.com
www.werkstadt-berlin.com

DIE NÄCHSTE 
KuK 

ERSCHEINT 
AM 21.01.2011

Kontakt zur KuK
Redaktion und Ge-
schäftsstelle: 
Fürbringerstraße 6, 
10961 Berlin
Tel.: 030 - 42 00 37 76
E-Mail: 
info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in 
der Geschäftsstelle und 
im Netz bei 
www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach 
Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat 
(Porto/Verpackung)

ADRESSEN
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Die Plattform neukoelln-
import ist in ihrer Form 
und Intention einzigartig 
in Deutschland. Sie prä-
sentiert mehr als 70 in-
ternationale Künstler aller 
künstlerischen Genres, die 
zur Zeit in Neukölln le-
ben. Gegründet wurde sie 
von Alejandra Borja und 
Jana Taube, zwei jungen 
engagierten Frauen, die 
das künstlerische Poten-
tial Neuköllns erkannt 
haben. Ein Blick auf die 
Website /www.neukoell-
nimport.de/  lohnt sich. 
Dort kann man die Viel-
falt der in Neukölln leben-
den Künstler entdecken: 
sie reicht von Malern aus 
Uruguay, Russland, dem 
Libanon und Kolumbien, 
Videokünstlern aus Japan 
und Ungarn, Tänzern aus 

Schweden und Italien, 
Bildhauern aus Argentini-
en, Fotografen aus Israel 

bis zu Musikern aus Gha-
na, Kamerun, Algerien, 

Argentinien und Brasilien.
Die Plattform ist zwar 

sehr präsent im Internet, 

doch Alejandra Borja und 
Jana Taube legen großen 

Wert darauf, alle Künst-
ler persönlich zu kennen 
und den Kontakt auf kei-
nen Fall nur virtuell zu 
gestalten. Sie bringen ei-
nen jährlichen Katalog als 
Printversion heraus, regen 
Ausstellungsprojekte an, 
kooperieren mit Festivals 
und Projekten und versu-
chen, die Künstler zu ver-
mitteln. Ein Schwerpunkt 
im Jahr 2010 war eine gro-
ße Ausstellung mit dem 
Titel »Grenzen – Borders 
– Fronteras«. Die Ausstel-
lung fand im Kunsthaus 
Tacheles statt, mit  50 
Künstlern von neukoelln-
import.  
Weitere Aktivitäten in 

diesem Jahr waren die 
Teilnahme an Kunst- und 
Kulturfestivals wie »48 
Stunden Neukölln«, in-

ternationalen Festivals wie 
dem Performance- und 
Videoart-Festival »Home 
Sweet Home« oder »Show 
your Hope«. Mit dem 
Projekt »Neukoelln in 
Moped« im Rahmen der 
Ausstellung »Weltbürger« 
in der Galerie Saalbau 
zeigten fünf Regisseu-
re von neukoellnimport 
ihren persönlichen und 
künstlerischen Blick auf 
Neukölln. Sieben Maler 
der Plattform stellten ihre 
Werke im Rathaus der 
Stadt Halle an der Saale 
aus.
Neukoellnimport ist ein 

permanenter Work in 
Progress, ein Netzwerk, 
das sich ständig verändert, 
auch mit und durch die 
Künstler, die Teil davon 
sind.  psch

Kreatives aus aller Welt in Neukölln
Einzigartige Plattform internationaler Künstler

GERARD NGANJUI: Einer unter vielen Internatio-
nalen Künstlern unter dem Dach der neukoellnimport.

Foto: pm

Gemeinhin bekannt 
sind die politischen Be-
zirksgrenzen Neuköllns. 
Weniger bekannt sind 
die Neuköllner Kir-
chenkreisgrenzen. Die 
nämlich dehnen sich 
bis Königs Wusterhau-
sen aus. Hintergrund ist 
die Verwaltungsreform 
der Kirche in den 90er 
Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts. 
Königs Wusterhausen 
und Zeuthen entschie-
den sich, dem Neu-
köllner Kirchenkreis 
beizutreten. Eine gute 
Entscheidung der ehe-
maligen Ostbezirke, 
denn da sie bis heute we-
nig zahlende Mitglieder 
haben, dafür aber eifrige 
Kirchgänger sind und 
die alten Westbezirke 
das umgekehrte Verhält-
nis mit vielen zahlenden 
Kirchenmitgliedern und 
wenigen Kirchenbesu-
chern zu beklagen ha-
ben, entfielen in Relati-
on mehr Pfarrer auf die 
ehemaligen Ostbezirke 
als auf den politischen 
Bezirk Neukölln.
Diese Bezirkserweite-

rung erklärt, warum das 
Weihnachtsoratorium 
von Johann Sebastian 
Bach dieses Jahr erst-

malig von Königs Wus-
terhausen bis Neukölln 
wandert. Bach hatte sein 
Oratorium für die ver-
schiedenen Gottesdienste 
an den Weihnachtstagen 
in den Leipziger Kirchen 
konzipiert. Der Neuköll-

ner Kirchenkreis lässt 
jetzt wieder diese Tradi-
tion aufleben und singt 
in den Neuköllner Kir-
chen wie zu Bachschen 
Zeiten termingerecht 
die einzelnen Kantaten. 

ro

Neuköllner Kirchenchöre singen Bach
Weihnachtsoratorium wandert durch den Neuköllner Kirchenkreis

Die Stationen:
1. Weihnachtstag, 25. Dezember 2010
10.00 Uhr, Dorfkirche Britz
Kantate I mit der Britzer Kantorei

2. Weihnachtstag, 26. Dezember 2010
10.00 Uhr, Martin-Luther-Kirche Zeuthen
Kantate II mit dem Kantatenchor Zeuthen

Sylvester, 31. Dezember 2010
19.00 Uhr, Philipp-Melanchthon-Kirche
Kantate III mit der Kantorei Genezareth – Philipp-
Melanchthon

Neujahrstag, 1. Januar 2011
14.00 Uhr, Kreuzkirche Königs Wusterhausen
Kantate IV mit Kirchenchor und Gastchören

Sonntag nach Neujahr, 2. Januar 2011
11.00 Uhr, Magdalenenkirche Rixdorf
Kantate V mit der Rixdorfer Kantorei

Epiphanias, 6. Januar 2011
19.00 Uhr, Dreieinigkeitskirche Buckow
Kantate VI mit Kirchenchor und Kantorei

Alles begann vor mehr 
als zwei Jahrzehnten als 
waghalsiger Versuch. Der 
Träger Tannenhof e.V. in-
stallierte ein Schulprojekt 
für ehemalige Süchtige, 
das offiziell als Filiale der 
Tempelhofer Elisabeth-
Rotten-Schule läuft. Hier, 
in der Tannenhof-Schule, 
wird 90 Schülern in sechs 
Klassen die Chance gebo-
ten, den einfachen  und 
erweiterten Hauptschulab-
schluss oder den Mittleren 
Schulabschluss nachzuho-
len und somit den Weg ins 
Leben zu finden. 
Die offizielle Anerken-

nung als Schulversuch 
fand im Rahmen eines 
Festakts und einem Tag 
der offenen Tür am 24. 
November in den Räumen 
der Schule in der Mahl-
ower Straße 23/24 statt. 
Bildungssenator Zöllner 
wies bei der Eröffnungsre-
de auf die Einzigartigkeit 
des Projekts hin;  es gibt in 
der Bundesrepublik kein 
vergleichbares Modell. Der 
offizielle Schulversuch der 
Tannenhof-Schule läuft 
noch bis 2013/2014 mit 
dem Ziel, dann eine kom-
plett anerkannte Schule zu 
werden.  oj

Aus dem System gefallen
Schulprojekt für Süchtige

Ein junger Mann sitzt in 
der U-Bahn und plaudert 
angeregt mit seinem Sitz-
nachbarn, einem Herrn 
im Rentenalter. Mit sei-
nen Deutschkenntnissen 
hapert es noch ein wenig, 
aber wenn er gar nicht 
mehr weiter weiß, zieht 
er ein dickes Lehrbuch zu 
Rate. Sein Gesprächspart-
ner ist ebenfalls gern be-
hilflich bei der Suche nach 
dem passenden Wort. Als 
der Senior aussteigt, wen-
det sich der junge Mann 

einer anderen Mitreisen-
den zu, die der Unterhal-
tung interessiert gelauscht 
hatte. Auf ihre Fragen er-
fährt sie, dass er aus Du-
bai stammt und in Berlin 
studiert. Um die deutsche 
Sprache zu erlernen, fährt 
er wann immer er Zeit 
hat mit der U-Bahn durch 
Berlin und unterhält sich 
mit den Fahrgästen. Eine 
ungewöhnliche, aber of-
fenbar erfolgreiche  Art des 
Spracherwerbs.

mr

Deutsch lernen mal anders
Unterrichtsraum U-Bahn



Sie kämpfen zwar noch 
immer um die Rückkehr 
in die erste Liga, aber an 
diesem Tag konnte die 
Hertha, besser gesagt ei-
ner ihrer Spie-
ler, nicht nur 
die Herzen 
der Fans, son-
dern auch die 
vieler hung-
riger Mitbür-
ger gewinnen, 
die sich zum 
Mittagessen 
im Gemein-
s c h a f t s h a u s 
Neukölln ein-
fanden. 
Hertha-Spie-

ler Zecke 
N e u e n d o r f 
zeigte, dass er 
nicht nur auf 
dem Spielfeld 
flexibel ist. An 
diesem besonderen Tag, 
dem 24. November, an 
dem sich der Winter 

mit Schneeregen und 
Temperaturen knapp 
um den Gefrierpunkt 
bedrohlich ankündigte, 
war der Hertha-Spie-

ler überall  
präsent, vor 
den Ka-
meras der 
Fernsehsen-
der, in der 
Küche beim 
Schnitze l -
klopfen und 
beim Servie-
ren seiner 
eigenen ku-
linarischen 
Kreationen. 
Sogar ein 
ewig mä-
kelnder Ös-
t e r re i che r 
fand die 
S c h n i t z e l 
von Neu-

endorf nicht mal so 
schlecht. Unglaublich, 
wie sich jung und alt, 

Bürger und Bürgerin-
nen der verschiedensten 
Länder, Nachwuchsrap-
per und beschwingte 
Senioren an diesem re-
lativ simplen, aber aus-
gezeichnet zubereiteten 
3-Gänge Menu erfreu-
ten. 
Die Mittel, die an die-

sem Tag für die Zube-
reitung zur Verfügung 
standen entsprachen 
ungefähr dem, was Sar-
razin einem Hartz-IV-
Empfänger gönnt, aber 
Zecke Neuendorf und 
besonders der Fußball-
nachwuchs von Hertha, 
der mit der Zubereitung 
der äußerst wohlschme-
ckenden Crêpes kaum 
hinterher kam, konnten 
die Gäste vollends zu-
frieden stellen. 
Da aber ein Fußball-

spieler keine 100 Hän-
de hat, halfen ihm die 
gut gelaunten Polizisten 

und Polizistinnen vom 
Abschnitt 55 beim Ser-
vieren. Und da ja die 
Dame Hertha keine Un-
bekannte ist, außer bei 
gewissen Ausländern, 
die immer noch auf Ra-

pid Wien, Ajax Amster-
dam oder Lyon stehen, 
kam der Fußballnach-
wuchs von Hertha nicht 
nach beim Autogramme 
schreiben.  

psch
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Hertha kocht im Rollbergkiez
Zecke Neuendorf als Chefkoch im Gemeinschaftshaus

HERTHA-JUNGS las-
sen Crêpes fliegen. 

Foto: fh

ZECKE NEUENDORF schmeckt den Kartoffelstampf 
ab. Auch hier im vollen Einsatz für die Mannschaft.
 Foto: fh

Der Saxophonist Tobias 
Relenberg ist schon mit 
vielen Spitzenmusikern 
wie Mike Stern, Dino Sa-
luzzi, Joe Pass und Peter 
Herbolzheimer aufgetre-
ten. Sein junger Kollege, 
der Gitarrist Robert Kess-

ler, hat zwar noch nicht 
eine so eindrucksvolle 
Biografie aufzuweisen, 
was er aber aus der Gitar-
re zaubert, hält durchaus 
den Vergleich mit nam-
haften Gitarristen statt. 
Erstaunlich, dass nur 
wenige Leute am 17. No-
vember den Weg ins Cen-
tral Rixdorf am Böhmi-
schen Platz antraten, um 
diesen Spitzenmusikern 

zu lauschen. Lag es am 
trüben Novemberwetter 
und daran, dass sich der 
Auftritt der beiden nicht 
rumgesprochen hatte?
Relenberg, der seit eini-
gen Jahren in Neukölln 
lebt und arbeitet, nahm 

es gelassen und widmete 
sich ganz seiner Musik. 
Fulminante Läufe auf 
dem Saxophon wurden 
von markanten Gitarren-
rhythmen begleitet. Wer 
nicht dabei war, hat wirk-
lich etwas versäumt. Die 
Namen Relenberg und 
Kessler sollte man sich 
merken und nach künfti-
gen Konzerten Ausschau 
halten. psch

Saxophon trifft Gitarre
Relenberg und Kessler im Central Rixdorf

Die Karl-Marx-Straße 
versucht sich schon mal 
als Neuköllner Broadway 
mit Lichtinstallationen 
zwischen dem Rathaus 
Neukölln und der Pas-
sage. Am 11. Dezember 
erstrahlte der Straßenzug 
in neuem Glanz. 
Herr Steinle, der Neu-

köllner Stadtführer aus 
Schwaben mit schauspie-
lerischem Talent, machte 
sich mit interessierten 
Stadtspaziergängern auf 
den Weg, um die Licht-
kunstwerke zu erklären, 
und gab an verschiedenen 
Stellen seinen Begleitern 
Rätsel auf. Unter ande-
rem erfuhr der Besucher, 
dass auf dem Platz der 

Stadt Hof bis in die 80er 
Jahre ein Brunnen stand, 
und dass der Herrnhuter 
Stern in den böhmischen 
Geometrieunterricht Ein-
zug gehalten hat, um den 

Schülern das räumliche 
Denken beizubringen.
Leider konnten wegen 

Sturmwarnung keine 
Verkaufsstände vor dem 
Rathaus aufgebaut wer-
den, dafür traf der Be-
sucher in der Passage 
einige wenige an. An-
geboten wurden selbst 
hergestellte Weihnachts-
artikel, Kunsthandwerk 
und Kräutermischungen. 
Ganz wichtig bei unwirt-
lichen Temperaturen und 
stürmischem Wind war 
der Glühwein. Mit neu-
en Erkenntnissen über 
die Geschichte Neuköllns 
ging der Spaziergang zu 
Ende. oj

Late Light Shopping 
Lichtkunst und Einkauf in der Karl-Marx-Straße

GLOWING STRINGS von Daniel Klicks.
Foto: mr

KRÄUTERSTAND in der Passage.
Foto: mr

TOBIAS RELENBERG UND ROBERT KESSLER 
im Central Rixdorf. Foto: mr
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Fotos: Marianne Rempe
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Dieser Monat war wirk-
lich sehr stressig für Kiki.     
Die ganze Zeit hatte sie 
sich auf Klausuren vorzu-
bereiten, Vorträge zu hal-
ten und zwischendurch 
noch Klavier zu üben. 
Stress, und das auch 
noch in der doch nicht so 
schlimmen Winterzeit. 
Denn Schnee kann doch 
ganz schön sein, vor allem 
beim Schlittenfahren. 
Auf dem Weg nach 

Hause kann es dann aber 
schon ziemlich frisch 
werden, und die Tee-
kanne wird es auch erst 
zu Weihnachten geben. 
Also war Kikis neueste 
Idee, sich ein paar wär-
mere Klamotten zu kau-
fen, natürlich nicht zu 
teuer, denn eine Schüle-
rin hat nun mal nicht so 
viel Geld zum Verpras-
sen. Eigentlich macht es 
ihr gar keinen Spaß, nach 
Klamotten zu suchen, 
diese anzuprobieren und 
dann nach Hause zu 
schleppen; das behauptet 
sie jedenfalls, doch diese 
Einstellung scheint sich 
geändert zu haben. In 

zwei Freistunden machte 
sie sich also auf, durch 
den Schneesturm, auf der 
Suche nach warmer Klei-
dung. Was sie anzieht ist 
ihr eigentlich egal, aber 
auch nur eigentlich. 
Uneigentlich sah es 

dann doch so aus, dass 
sie nichts fand, was ihr 
gefiel. Einmal war der 
Pullover zu dick, dann 
zu dünn, die Farbe pass-
te angeblich nicht zu ihr, 
der Preis war zu hoch etc. 
Wie immer beim Shop-
pen wurde sie von pro-
biertem Kleidungsstück 
zu Kleidungsstück un-
ausstehlicher, bis endlich 
die Rettung kam. Sie war 
eben am Hermannplatz 
ausgestiegen und ging 
die Karl-Marx-Straße 
entlang, bis zu einem 
großen Laden, in dessen 
Schaufenster bezahlbare 
Klamotten ausgestellt la-
gen. Ohne zu wissen, in 
welche Art von Geschäft 
sie sich begab, ging sie in 
den Laden »Humana«.     
Dieser war im Gegensatz 

zu einigen anderen zuvor 
vergeblich besuchten sehr 

ordentlich, alles hing sor-
tiert an Ständern. Die 
Abteilungen für Frauen, 
Kinder, Jugend und ganz 

hinten Kinder waren 
deutlich zu erkennen. 
Noch bevor Kiki die Pul-
lover erreichte, schlüpfte 
sie in die eine oder an-
dere Jacke. Winterja-
cken, die auch noch gut 
aussahen, welch seltener 
Anblick. Sie traute sich 
kaum, einen Blick auf das 
Preisschild zu riskieren, 
immer damit rechnend, 
sich diese schönen Kla-
motten nicht leisten zu 
können. Denn wer kennt 
das nicht: Da findet man 

mal etwas, das man unbe-
dingt haben möchte, und 
dann ist es nicht bezahl-
bar oder in der eigenen 

Größe ausverkauft. Nein, 
darauf wollte sie verzichten 
und sich zunächst nach 
dem Nötigsten umsehen, 
nach Pullovern, die auch 
leicht zu finden waren. 
Beim Durchsuchen fiel ihr 
dann doch auf, dass es alle 
möglichen verschiedenen 
Kleidungsstücke gab, von 
unterschiedlicher Qualität 
und Größe, und jedes nur 
ein einziges Mal. Und auch 
das Preisschild hatte selten 
eine höhere Zahl als die 5 
mit Eurozeichen dahinter. 

Sollte das etwa der Preis 
sein? Nein, das konnte 
gar nicht sein. Doch noch 
während sie darüber nach-
dachte, stach ihr etwas in 
die Augen: Bücher. Über-
all verteilt lagen Bücher 
verschiedenster Art. Es 
waren nicht viele, aber die 
Mischung zog sie dann 
doch an. Und mit einem 
Pulli überm Arm begann 
sie auch schon damit, in 
einem Krimi zu lesen. 
Das Ergebnis waren zwei 
Pullover, ein Buch, und 
Verspätung zum Unter-
richtsbeginn. 
Zuhause war sie dann 

doch neugierig, was das 
für ein Laden gewesen 
war. Die Verkäuferin war 
doch etwas kurz angebun-
den und hat nur was von 
Spenden gemurmelt. Die 
Internetseite erklärt zwar 
nicht, woher die Kleidung 
kommt, aber das Konzept, 
viel Second-Hand-Klei-
dung zu kaufen, um diese 
günstig weiterverkaufen zu 
können, geht eindeutig auf 
und ist so gemischt, dass 
sogar Kiki etwas finden 
konnte. 

Ist doch egal was man anzieht 
Kiki sucht Winterkleidung

Ist es wirklich wichtig?
Billes Beobachtungen beim Friseur

Ich hetze von der Arbeit 
los, um nun doch endlich 
aus den Kopf-Fusseln eine 
Frisur stylen zu lassen. 
15.30h – ariving at bar-
ber. Da sitzen schon mal 
2 Leute rum – hm. Ich 
habe keinen Termin (den 
gibt es hier eh nicht), bin 
aber angekündigt und 
darf  ob der langen und/
oder besonderen Bezie-
hung zum Hairstylisten 
eine bevorzugte Behand-
lung erwarten.
16h – Auftritt wichtiger 

Mann. Lässig, aber teuer 
gekleidet mit angesagter, 
intellektuell-wertvoller  
schwarzer Hornbrille. 
Laut telefonierend be-
tritt er den Laden mit 
gewichtigem Schritt. Der 
Meister des Haarschnitts 
muss schon warten, bis 
der Willi (Wichtig?) sein 
wichtiges Gespräch be-
endet hat. Man ahnte es: 
Willi braucht einen Haar-

schnitt. Dabei fand ich 
den grad so lässig-verwe-
gen. Willi muss warten. 
Willi setzt sich und findet 
eben noch die Zeit, uns 
Wartenden unter Nicken 
irgendwas zu-
zugrunzen, be-
vor er sich dem 
nächsten wich-
tigen Telefonat 
widmen muss. 
Aha, er fährt 
morgen los, 
über ... und 
ist am Freitag 
in Köln zur 
Power-Point-
Präsentation. 
Ob das in nem 
Hotel oder in nem Lokal 
stattfände, weiß er nicht, 
aber das würde schon 
locker-flockig gehen, sei 
alles easy-bisy. Daneben 
wurstelt er noch an einem 
Zweitgerät herum. Ich 
bin verwundert, Willi ist 
als Mann multi-tasking-

fähig. Noch verwunderter 
bin ich darüber, dass sich 
nicht irgendein Note-
book/Netbook auf seinen 
Knien materialisiert, aber 
wahrscheinlich ist das 

Ding in seiner Hand ein 
Mikrobook. 
Willi guckt mich mit 

augenscheinlich wachsen-
dem Unmut an, denn ich 
habe mir abgewöhnt, so zu 
tun, als würde ich nicht 
zuhören. Mir bleibt ja nix 
anderes übrig! Also kann 

ich auch aufmerksam zu-
hören, den Telefonieren-
den direkt angucken – das 
(ver)stört.
Dann werde ich Unwür-

dige direkt mit Worten 
bedacht. »Haste Feuer?« 
– »Ja, habe ich; sonst 
hätte ich meine Zigarette 
nicht anzünden können« 
– ungläubiges Schwei-
gen – Willi fängt sich, es 
folgt ein leicht verärgertes 
»kannste mir mal Feuer 
geben?« – ich kann, wenn 
auch ungern, denn so ein 
»Bitte« hätte schon für ein 
wenig mehr Wohlwollen 
meinerseits gesorgt, aber 
darauf ist Willi scheinbar 
nicht angewiesen.
Geht es nur mir so? Mir 

gehen solche Leute auf 
die Nerven, manchmal 
kann ich auch drüber la-
chen. Für mich neben 
den Gutmenschinnen mit 
Sendungsbewusstsein (im 
Optimalfall spätgebärend) 

die unangenehmste Sor-
te Mitmensch. Kommen 
prinzipiell zu spät, weil 
sie anderswo dringend ge-
braucht wurden, müssen 
dafür aber auch bald wie-
der gehen, weil ihre Ge-
genwart woanders noch 
mindestens genauso drin-
gend gebraucht wird. Ist 
das ein ansteckender Vi-
rus? Nach meinem Emp-
finden werden es immer 
mehr Willis/Innen.
Ich hätte das Ganze 

wahrscheinlich mit einem 
sanftmütigen Lächeln, das 
dem des Dalai Lama nach-
eifert, bedacht, wenn ... ja, 
wenn Willi nicht tatsäch-
lich vorgezogen worden 
wäre und er mir damit ne 
¾ Stunde meiner (sinnvoll 
verbrachten) Lebenszeit 
genommen hätte. 
Und dabei wurde mein 

Erscheinen doch woan-
ders noch so dringend 
gebraucht.

NICHT JEDER KLAMOTTENLADEN überzeugt 
Kiki Foto: fh

AUCH die ruhigste Athmosphäre kann 
durch Handys gestört werden.  Foto: fh



Michael T. wollte end-
lich raus aus Neukölln, 
sich ein schöneres Leben 
erlauben, nettere Men-
schen auf den Straßen 
sehen und eine bessere 
Infrastruktur in seinem 
zukünftigen Kiez ha-
ben. Er entschied sich, 
nach Prenzlauer Berg zu 
ziehen. Das war im Jahr 
2000, als alle an den 
Prenzlauer Berg wollten. 
Auf seiner Wohnungs-

besichtigungstour ordne-
te er sich in einen unü-
berschaubaren Kreis  von 
Bewerbern ein, schaffte 
es tatsächlich, an zwei 
Wohnungsbesichtigun-
gen teilzunehmen und 
gab dieses Projekt wieder 
auf, weil er den Neuköll-
ner Vermietungskomfort 
vermisste. Also suchte er 
in Neukölln nach einer 
Wohnung, und das funk-
tionierte ganz anders als 
am Prenzlauer Berg. Der 
Makler holte ihn in seiner 
Limousine ab, die beiden 
besichtigten drei Objekte 
und Michael T. hatte ei-
nen Mietvertrag für eine 
75qm Wohnung für 280 

Euro mit Ofenheizung. 
Zwei Monate mietfreies 
Wohnen inklusive, von 
einer Kaution war nicht 
die Rede. Seine Woh-
nung war die einzige Ver-

mietung im Haus, was 
ihm sehr entgegen kam. 
Nun konnte der Musiker 
mit seiner Band ausgie-
big proben und es wurde 
keiner gestört. 
Das ging alles gut, bis im 

Jahre 2008 das Gespenst 

der Gentrifizierung auch 
in Neukölln auftauch-
te. Das Haus, das im 
fliegenden Wechsel von 
Heuschrecke zu Heu-
schrecke verkauft wurde, 

fand  zuguter Letzt 
einen Privateigen-
tümer. Neue Zeiten 
für Michael T. Das 
Haus und auch seine 
Wohnung wurde mo-
dernisiert. Es gab ein 
schönes Badezimmer, 
eine funktionierende 
Heizung, neue schall-
dichte Fenster, neue 
Rohre, viele Steckdo-
sen und abgeschlif-
fenen Parkettboden. 
Michael T. war glück-
lich und bezahlt seit-
her 420€. Das Haus 
ist inzwischen kom-
plett vermietet, sei-
ne Nachbarn, deren 
Wohnung genauso 

groß wie seine ist, zahlen 
jetzt 650 Euro. Michael 
T. hat Glück gehabt, sein 
bestehender Mietvertrag 
schützt ihn vor explodie-
renden Mieten. ro
Name von der Redaktion 

geändert. 
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Selbstgebrautes Bier ist 
das Markenzeichen des 
Bierkombinats Kreuz-
berg. Da bedeutete es 
schon ein gewisses Risi-
ko, dem Pro7-Reporter 
Jan Schwiderek die Pfor-
ten zu öffnen. Der »Che-
cker« der Wissenschafts-
sendung Galileo 
hatte nämlich im 
Internet ein Rezept 
gefunden, wie jeder 
Normalsterbliche 
mittels einer Kaf-
feemaschine und 
einigen exotischen 
Zutaten Bier brau-
en kann. Allerdings 
fehlte noch eine 
unabdingbare Zu-
tat, die es so nicht 
gerade in jedem 
Haushalt gibt: 
Hopfen. Da lag es 
nahe, bei Thors-
ten Schoppe nachzufra-
gen. Der Braumeister 
des Brauhaus Südstern 
ist nicht nur Partner im 

Bierkombinat, sondern 
auch weltmeisterlicher 
Brauer. Als er vor zwei 
Jahren das stärkste Bier 
der Welt braute, wurde er 
bei seinem erfolgreichen 
Versuch von einem Pro7-
Team begleitet. 
Nach beendetem Brau-

vorgang musste zunächst 
ein Experte ran. Immer-
hin attestierte Thorsten 
dem Kaffeemaschinen-

Brauer, dass sein Gebräu 
etwas mit Bier zu tun 
habe. Doch der ultimati-
ve Test stand dann noch 
aus. Im Bierkombinat 
wurden Gäste zum Pro-
betrinken aufgefordert. 
Und da fielen die Urteile 
doch sehr unterschied-

lich aus. Das 
»Janileio-Bräu« 
hatte gegenüber 
den anderen 
Mitkonkurren-
ten allerdings 
zwei wesentliche 
Startnachteile: 
Es enthielt kei-
ne Kohlensäure 
und es war zu 
warm. Aber das 
sind ja Dinge, 
an denen man 
noch arbeiten 
kann. Trotzdem 
wollte wohl kei-

ner so recht den Versuch 
in der heimischen Kaffee-
maschine wiederholen.  
 psk

DER CHECKER zieht das Checker Fazit 
 Foto: psk

Bier aus der Kaffeemaschine
»Der Checker« braut Bier im Bierkombinat.

MODERNISIERTE HÄUSER 
führen zu höheren Mieten. 

Foto: rm

Wohnen in Neukölln
Wie sich alles verändert
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Weihnachtsmarkt 
in Rixdorf

Die Gropiuslerchen, die 
zum Rixdorfer Weih-
nachtsmarkt gehören wie 
das Sofa zum Wohnzim-
mer,  sangen sich die Keh-
le aus dem Hals und es 
gab ein dem Anlass ange-
messenes Schneegestöber. 
Wie immer schoben sich 
nicht nur die Neuköllner 
über den Markt, aus den 

Kommentaren der Gäste 
ließ sich entnehmen, dass 
selbst Charlottenburger 
und Wilmersdorfer den 
weiten Weg nach Neu-
kölln auf sich genommen 
hatten. 
Der Bezirksbürgermeis-

ter Heinz Buschkowsky 
war sich nicht zu schade, 
wie ein Marktschreier 
Wein und Neuköllner 
Weihwasser zu verstei-
gern, übrigens sehr er-
folgreich. Die Stände 
waren von Projekten or-
ganisiert, mit dem Ziel, 
ihre Aktivitäten im Kiez 
darzustellen und selbst 
angefertigte Produkte 
zu verkaufen. Selbst der 
Lions Club aus Charlot-
tenburg zeigte mit seiner 
Präsenz sein Sponsoring 
für Neuköllner Projekte. 
Für regelmäßige Rixdor-
fer Weihnachtsmarktbe-
sucher gab es dann doch 

noch etwas Neues zu ent-
decken. Dass in Neukölln 
Wein angebaut wird er-
staunt ein wenig. Im Kop-
pelweg in Britz baut der 
Moldavier Viktor Sucks-
dorf seit einigen Jahren 
insgesamt 28 Weinsorten 
an. Auch in diesem Jahr 
musste hier keiner ver-
hungern oder verdursten. 

Mit Glühwein oder Jager-
tee wärmten sich die Gäs-
te auf, und die gute Laune 
wurde dank des Alkohols 
noch besser.  ro

WEIHNACHTSMANN, Buschkowski, Christkind 
und Rixi versteigern versteigern Wein.  Foto: rm

Aufregend sexy betrat 
Miss Ming den Frosch-
könig, aber nicht um 
einen Frosch gegen die 
Wand zu werfen, son-
dern mit Blicken 
das Piano suchend. 
Das stand frisch 
gestimmt im Lokal 
und wartete auf die 
Pianistin mit Sex-
appeal. Nachdem 
Miss Ming feststel-
len musste, dass 
diesem Klavier drei 
Tasten fehlten, zog 
sie ihre Schuhe aus, 
tauschte den Kla-
vierhocker gegen 
einen Plastikklapp-
stuhl und begann 
mit ihrem Spiel. 
Die 50 Zuhörer, 

die der kleine Raum nur 
fasst, erwarteten von 
diesem Talent, das sich 
auf den großen Bühnen 
der Welt behauptet, die 
klassische Variante von 
Bach über Beethoven bis 
Liszt. Die Dame brach-
te jedoch ihre eigenen 

Kompositionen zu Ge-
hör. Und die hatten es in 
sich: Weltmusik, in der 
sich die großen Kompo-
nisten wiederfinden, per-

fekt gespielt. Sie zeigt, 
dass Weltmusik nicht 
langweilig sein muss und 
von höchster Qualität in 
Komposition und Dar-
bietung sein kann. 
Miss Ming, den wahren 

Namen verrät sie nicht, 
ist ein Wunderkind des 

Pianos, das bereits ab 
dem 7. Lebensjahr et-
liche Klavierpreise ge-
wann. Die Tochter Süd-
koreanischer Eltern 

wurde in Hanno-
ver geboren und 
ist in Hamburg 
aufgewachsen. Sie 
ist die Erfinderin 
des »Mingbattle«, 
einem Pianisten-
wettstreit, der in 
regelmäßigen Ab-
ständen stattfin-
det.
Wie Miss Ming 

auf den Frosch-
könig, die kleine 
Pianobar in der 
Weisestraße, kam, 
ist allen ein Rätsel. 
Sie hatte sichtliches 

Vergnügen an dem Kon-
zert im kleinen Rahmen, 
Patrick Giersch, Betrei-
ber des Lokals, platzte 
vor Stolz und die Zuhö-
rer waren hör- und sicht-
bar begeistert von einem 
Konzert von höchster 
Qualität. ro

Weltstar im Froschkönig
Miss Ming brachte Weltmusik in den Schillerkiez

MISS MING und Patrick Giersch
Foto: fh

Leuchtende Objekte erhellen die Nacht
Licht- und Klangkunstwerke für den Körnerpark

Dunkel und kalt sind die 
Nächte inzwischen, aber 
in den Körnerpark 
zaubert bereits zum 
zweiten Mal »Klang 
Prismen«, ein Licht- 
und Klangkunst-
werk, Helligkeit und 
Wohlklang.
Sechs Lichtobjekte 

aus Plexiglas hän-
gen in den Bäumen 
des barocken Parks und 
schwanken sanft im 
Wind. Dabei malen sie 
unentwegt wechselnde 
Lichtreflexionen auf die 

Wege und die Stämme 
der Bäume. Aus einge-

bauten Klangmodulen 
erklingt leise Musik, un-
terbrochen von Kinderla-
chen oder gesprochenen 
Worten.

Auch bei der Eröffnungs-
veranstaltung am 19. 

November spielten 
Licht und Klang 
eine herausragen-
de Rolle. In einer 
Videoperformance 
wurden verfremde-
te Bilder aus dem 
Körnerpark an die 
Wände des Trep-
penaufgangs pro-

jiziert. Diese wurden von 
Geräuschen begleitet, die 
ebenso wie die Klänge der 
Lichtobjekte in der Um-
gebung des Parks aufge-

nommen wurden. Auch 
die Musik wurde eigens 
für diese Veranstaltung 
komponiert.
Entworfen haben diese 

Lichtklanginstallation die 
Künstler Moritz Stumm 
(Ultramoodem), Johan-
nes Weisgerber (Monojo) 
und Christian Markwart 
(ECHOPLEX Soundde-
sign).
Bis Ende März werden 

die Lichtobjekte den Park 
an jedem Abend vier bis 
fünf Stunden lang er-
leuchten. mr
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»Wo bitteschön ist der 
Schlüssel der Nogat-
klause?« fragt die Mitar-
beiterin ihren Chef Mo-
hammad Abu Qasham. 
Den gibt es seit 23 Jahren 
nicht mehr, die Nogat-
Klause kann nicht mehr 
schließen. 
Eines der wenigen Lo-

kale in Berlin mit Mu-
sikautomat, an dem sich 
die Gäste ihre 
Lieblingsmusik-
titel aussuchen 
können. Hexen 
bewohnen die 
Nogat-Klause und 
grinsen hämisch 
bis boshaft. Sie 
stammen noch 
von der Vorbe-
sitzerin, als die 
Kneipe noch den 
Namen Hexen-
baderbude trug. 
1989 übernahm 
Mohammad Abu 
Qasham das Lokal 
und stattete es mit etli-
chen Spielautomaten aus. 
Hier wird gespielt bis der 
Arzt kommt. Da aber die 
Automaten im hinteren 
Raum stehen und recht 
leise sind, fallen sie dem 
spielunlustigen Besucher 
nicht besonders auf. 

Es ist richtig, dass die 
Nogat-Klause schon 
bessere Zeiten gesehen 
hat, das Geld der Gäste 
ist knapp geworden und 
trotzdem finden sich ne-
ben den Stammgästen 
immer wieder Kunden, 
die dem Lokal aus ver-
gangenen Zeiten sehr 
verbunden sind, ehe-
malige Neuköllner, die 

mal vorbeischauen, aber 
auch Gäste, die nach ei-
nem Konzert noch das 
gemeinsame Gespräch 
suchen. Sicherlich ist dies 
auch auf die Freundlich-
keit des Personals zu-
rückzuführen, das jeden 
wie einen Lieblingsgast 

behandelt, aber auch auf 
die Persönlichkeit des 
Chefs. Wirt Mohammad 
kommt seinen Gästen sehr 
entgegen. So erfüllte er 
einem Gast den Wunsch 
nach einem schönen tro-
ckenem Rotwein, der nun 
sein Sortiment bereichert. 
Auch die Mitarbeiterin-
nen sind glücklich über 
ihren Chef, der immer 

freundliche Worte 
für sie hat. 
Verschiedene Ak-

tivitäten bietet die 
Nogat-Klause über 
das Jahr an. Krö-
nung ist die Weih-
nachtsfeier, bei der 
das Essen ein Ge-
schenk des Hau-
ses ist, Getränke 
müssen selbst be-
zahlt werden. In 
diesem Jahr gab es 
bei ausgelassener 
Stimmung Gän-
sekeule, Rotkohl 

und Klöße. Es schmeckte 
wie bei Muttern, »vor-
bereitet wurde alles von 
einem Koch von Lutter 
& Wegener«, erzählt Mo-
hammad. Zu Sylvester 
steht die nächste Party 
an, es wird sicherlich tur-
bulent. ro

GUTE STIMMUNG Weihnachtsfeier in der 
Nogat-Klause Foto: mr

Hexen, Musik und Automatenspiele
Die Nogat-Klause sucht ihren Schlüssel

Stolpersteine sind Erin-
nerungssteine für die er-
mordeten jüdischen Mit-
bürger in Neukölln. Auf 
diesen in den Bürgersteig 
eingelassenen etwa 10 
Quadratzentimeter gro-
ßen Messingtafeln sieht 
man Namen, Geburts-
jahr,  Deportationsdatum 
und den Hinweis auf To-
desort und Todesdatum 
der Opfer. 
Es handelt sich um ein 

EU-weites politisches 
Kunstprojekt, das vom 
Kulturnetzwerk Neukölln 
e.V. und Kulturamt Neu-
kölln zum Abschluss des 
Jubiläumsjahres 650 Jahre 
Rixdorf/Neukölln präsen-
tiert wurde. 
Trotz des schwierigen 

Themas und des grau-
en Schmuddelwetters 
fanden sich am Sams-
tag, den 11. Dezember, 
mehr als 30 Neuköllner 

und Neuköllnerinnen 
zum aktiven Gedenken 
ein. Um 11 Uhr begann 
ein Rundgang zu den 
Stolpersteinen der Karl-
Marx-Straße, fachkundig 

geführt von den beiden 
Historikerinnen und 
Mitarbeiterinnen vom 
Kulturnetzwerk und Kul-
turamt, Jutta Plewe und 
Bärbel Ruben. 
Vom nassgrauen Wetter 

auf der Karl-Marx-Straße 
ging es dann ins gemütli-
che  Köln-Zimmer des Rat-

hauses Neukölln. Da gab 
es nicht nur die üblichen 
Politikerreden, sondern 
im Mittelpunkt stand das 
Engagement der Jugend, 
die keinesfalls so unpoli-

tisch ist, wie sie in 
machen Medien 
dargestellt wird. 
Schülerinnen und 
Schüler aus dem 
L e i s t u n g s k u r s 
Geschichte des 
Albert-Schweit-
zer-Gymnansiums 
sprachen nüch-
tern sachlich, 
aber auch mit viel 

Mitgefühl über die Schick-
sale deportierter Familien. 
Der Vortrag der neuen 

Kulturstadträtin, Franziska 
Giffey, war ebenfalls sehr 
persönlich und beschränk-
te sich keinesfalls auf die 
üblichen Politikerfloskeln. 
Auch Kulturamtsleiterin 
Dorothea Kolland, die 

dieses Projekt als einen 
sehr wichtigen Teil im 
Rahmen der 650-Jahr-
Feier Rixdorf/Neukölln 
ansieht, wies darauf hin, 
wie wichtig diese Erin-
nerung auch für die heu-
tige Generation noch 
ist. So ein Projekt bedarf 
natürlich auch einiger 
finanzieller Mittel. Ein 
großer Teil davon wurde 
von der AG Karl-Marx-
Straße gestiftet, aber auch 
einige Privatpersonen tru-
gen dazu bei.
Musikalisch umrahmt 

wurde die Gedenk-Ver-
anstaltung vom Ensemble 

Zwockhaus. Maria Tho-
maschke und Andreas 
Joksch sangen sehr gefühl-
voll und ausdrucksstark 
Lieder über Theresienstadt 
und das Schicksal der Ju-
den, am Klavier begleitet 
von Winfried Radeke, 
dem Gründer der Neu-
köllner Oper. Sie schafften 
es, Lieder über dieses sehr 
ernste Thema emotional 
vorzutragen, ohne dabei 
in Kitsch abzugleiten. 
Alles in allem eine sehr 
gelungene Veranstaltung 
zum Schicksal der depor-
tierten und ermordeten 
Juden in Neukölln.   psch

Stolpersteine erinnern an ermordete Juden
Gedenkveranstaltung zum Abschluss der 650-Jahr-Feier

STOLPERSTEINE Foto: mr
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Genau so gut könnten 
Rollifahrer und Gehbe-
hinderte derzeit auch in 
Sibirien leben, denn viel 
schlimmer kann es dort 
auch nicht sein! Überall 
wo man geht und steht 
häufen sich die Schnee-
berge. Das wäre eigent-
lich in Ordnung, wenn 
sie an den richtigen 
Plätzen liegen würden. 
Weit gefehlt! Nicht nur, 
dass die Bürgersteige 
vereist und verkrustet 
sind, es sind auch vie-
le Bushaltestellen mit 
Schneebergen versehen. 
Das ist eine Zumutung 
für jeden Berliner.
Besonders schlimm 

trifft es derzeit die Rol-
lifahrer, die bei dieser 
Witterung an die eigene 
Wohnung gefesselt sind. 
Da die Gehwege nicht 
mehr geräumt werden, 
sind sie für unsereins 
auch gar nicht mehr 
passierbar. Einige weni-
ge weichen dann auf die 
Straßen aus – soweit sie 
geräumt sind, was aber 
in den Seitenstraßen 
auch nicht immer der 
Fall ist.

Dann muss ich noch 
mit ansehen, wie ein Be-
hördenparkplatz Samstag 
und Sonntag von Schnee 
befreit wird und auf den 
Bürgersteigen ein Post-
zusteller mit den Unbil-
den des Lebens kämpfen 
muss. 
Besonders bedauerns-

wert sind dabei die Hel-
fer des Mobilitätshilfe-
dienstes des DRK, für 
die es ebenfalls nahezu 
unmöglich ist, ihre Kli-
entel mit dem 
Rolli zum 
Arzt und zu 
Behörden zu 
bringen.
In Erinne-

rung schwel-
gend muss 
ich an unse-
ren früheren 
Kontak tbe -
amten den-
ken, der jeden 
Hausbesitzer 
und Haus-
wart auf seine 
Pflichten hin-
gewiesen hat. 
Auch habe ich 
noch keinen 
von unseren 

allseits beliebten Knöll-
chenschreibern entde-
cken können. Wäre das 
nicht eine Aufgabe des 
Ordnungsamtes?
Selbst die Touris am 

Potsdamer Platz müssen 
sich durch Schneeberge 
kämpfen. Ob das wohl 
einen guten Eindruck 
von Berlin hinterlässt? 
Vielleicht gibt es auch 
bald ein neues Berlin-
logo: »arm – faul – aber 
sexy«.        svt

Schnee und Eis bremsen Rollis aus
Schlecht geräumte Wege bilden unüberwindbare Barrieren

SELTENER AUSFLUG: Der Winter 
fesselt Rollifahrer meistens an die eigene 
Wohnung.                            Foto: priv

Starke Frauen – Starke Firmen 
World-Café für Frauen

Das Bundesverwaltungs-
gericht hat am 28. Ok-
tober 2010 in zwei Fällen 
entschieden, dass Beam-
tinnen und Beamte, die 
in einer eingetragenen 
Partnerschaft leben, seit 
Juli 2009 Anspruch auf 
Zahlung des Familienzu-
schlags der Stufe 1 – so 
genannter Ehegattenzu-
schlag – haben. Beamtin-
nen und Beamte, die in 
einer eingetragenen Part-
nerschaft leben, haben 
damit rückwirkend zum 
1. Juli 2009 Anspruch 
auf Auslandszuschläge 
und Aufwandsentschä-
digungen sowie einen 
Anspruch auf die beam-
tenrechtliche Hinterblie-
benenversorgung.
Dieser Grundsatz gilt 

sowohl für Landes- als 
auch für Bundesbeam-
te. Die Kläger, ein Lan-

desbeamter des Landes 
Schleswig-Holstein und 
ein Bundesbeamter, klag-
ten auf den  Zuschlag für 
den Zeitraum ab dem 2. 
Dezember 2003 zu. Das 
Bundesverwaltungsge-
richt hat den Anspruch 
auf Zahlung des Famili-
enzuschlags der Stufe 1 
jedoch erst ab dem 01. 
Juli 2009 zuerkannt.
Der Familienzuschlag 

der Stufe 1 wird nach 
dem Wortlaut des § 40 
Abs. 1 Nr. 1 des Bundes-
besoldungsgesetzes nur 
Eheleuten gewährt. Zeit-
lich nach dem Inkrafttre-
ten dieser Vorschrift hat 
der Gesetzgeber im Jahre 
2001 den Familienstand 
der gleichgeschlecht-
lichen Lebenspartner-
schaft geschaffen. Seit 
dem 2. Dezember 2003 
müssen Behörden und 

Gerichte in Deutschland 
die Richtlinie 2000/78/
EG zur Festlegung eines 
allgemeinen Rahmens 
für die Verwirklichung 
der Gleichbehandlung in 
Beschäftigung und Beruf 
auch hinsichtlich § 40 
Bundesbesoldungsgesetz 
unmittelbar anwenden; 
unabhängig davon, ob 
der deutsche Gesetzgeber 
die Richtlinie vollstän-
dig umgesetzt hat. Nach 
dieser Richtlinie ist jede 
unmittelbare Diskrimi-
nierung u.a. wegen der 
sexuellen Ausrichtung 
einer Person untersagt. 
Eine unmittelbare Dis-
kriminierung liegt vor, 
wenn die Personen oder 
Gruppen im Hinblick 
auf die in Rede stehende 
Norm in vergleichbarer 
Lage sind und dennoch 
unterschiedlich behan-

delt werden. Ob eine 
unzulässige unmittelbare 
Diskriminierung vor-
liegt, entscheiden nach 
der Rechtsprechung des 
Europäischen Gerichts-
hofs die Gerichte der 
Mitgliedstaaten. Seit 
Juli 2009 steht wegen 
der Rechtsprechung des 
Bundesverfassungsge-
richts fest, dass Ehe und 
Lebenspartnerschaft im 
Hinblick auf den Famili-
enzuschlag der Stufe 1 als 
vergleichbar anzusehen 
sind. Das Bundesverfas-
sungsgericht hatte am 
7. Juli 2009 zur einge-
tragenen Lebenspartner-
schaft entschieden, dass 
der bloße Verweis auf 
das Schutzgebot der Ehe 
(Art. 6 Abs. 1 GG) die 
Privilegierung der Ehe 
nicht rechtfertigt, sofern 
sich daraus eine Benach-

teiligung der Lebenspart-
nerschaft ergebe.
Nach Auffassung des 

Bundesverwaltungsge-
richts sei der Gesetzgeber 
lediglich bis zur Ent-
scheidung des Bundes-
verfassungsgerichts vom 
Juli 2009 befugt gewe-
sen, eine Differenzierung 
im Sinne des Gleich-
heitssatzes zwischen ver-
heirateten Beamten und 
solcher in eingetragenen 
Lebenspartnerschaften 
zu treffen. 
Nunmehr findet § 40 

Abs. 1 Nr. 1 des Bun-
desbesoldungsgesetzes 
entgegen des Wortlautes 
nicht nur bei Eheleuten, 
sondern auch bei Beam-
ten Anwendung, welche 
in eingetragenen Lebens-
partnerschaften leben.
 Wir beraten Sie in Fragen 

des Verwaltungsrechts.

Ehegattenzuschlag auch für schwule und lesbische Beamte
seit Juli 2009 besteht Anspruch auch für eingetragener Lebenspartnerschaften

Der Tipp von Rechtsanwältin, Sylwia Zalewska Löwenberg

Wer sagt denn, dass sie es 
nicht können? Aus gutem 
Grund gibt es Firmen, die 
ihr weibliches Potenzial 
erkannt haben, die besse-
ren Schulabschlüsse ma-
chen Mädchen, und sie 
sind kontinuierlich bei 
der Sache. So haben sich 
Arbeitgeber entschlos-
sen, den aufstiegswilligen 
Frauen die Chance zu ge-
ben, eine Führungsrolle 
im Betrieb zu erlernen. 
Die Auftaktveranstal-

tung von Kombi Con-
sult GmbH empfing am 
22.  November im Estrel 
24 Teilnehmerinnen, die 
sich für das erste Modul 
»Führungspotenzial und 
Rollenvielfalt« entschie-
den haben. Insgesamt 
acht Module durchlaufen 
die Frauen innerhalb ei-
nes Jahres bis sie nach ih-
rem Abschluss eine kom-
petente Führungsrolle 
übernehmen können. 
Die investierte Zeit, in 

der der Arbeitgeber sei-
ne Mitarbeiterin vom 
Dienst freistellt, beträgt 
monatlich zwei Tage. Be-
triebliche Abläufe können 
daher weiterhin bewältigt 
werden. Die Kurskosten 
übernehmen das Bundes-

ministerium für Arbeit 
und Soziales und der 
Europäische Sozialfond. 
Geplant ist das Angebot 
für drei Jahre, in denen 
ca. 80 Frauen dieses An-
gebot annehmen kön-
nen.
Der Start im Estrel war 

dann schon viel verspre-
chend. Nach der Metho-
de des World-Cafés, bei 
dem Fragen auf Tischen 
stehen und in immer 
wechselnden Grup-
penkombinationen in 
Stichworten schriftlich 
auf Papiertischdecken 
vermerkt werden, wird 
dank Kreativität ein op-
timales Ergebnis bei der 
Bearbeitung von The-
men erreicht. 
So befassten sich die 

Neulinge mit Fragen wie 
»Welche inneren Bilder 
haben Sie von Männern 
in Führungspositionen?«, 
»Welche Visionen haben 
Sie für Ihren beruflichen 
Aufstieg?« und der Frage 
nach den persönlichen 
Fähigkeiten und Kompe-
tenzen. Bei dieser Gele-
genheit konnten sich die 
Frauen austauschen, und 
erste Kontakte knüp-
fen.      ro
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Winter und Fahrrad sind 
eine heikle Geschich-
te. Sie mögen nicht so 
recht zusammen passen. 
Während das Radeln in 
den frostfreien Monaten 
ein reines Vergnügen 
ist, kann es im Winter 
zu einem lebensgefähr-
lichen Hobby werden. 
Auf dem Weg die Her-

mannstraße hinunter, 
denn die Parkwege sind 
nicht befahrbar, fällt 
mir ein, dass ich noch 
immer kein Testament 
geschrieben habe, die Pa-
tientenverfügung ist auch 
noch nicht ausgefüllt 
und außerdem ist die 
Wohnung zum Sterben 
zu unordentlich. Mei-
ne Tochter hat von mir 
auch noch keine konkre-
ten Anweisungen für die 
Beerdigung bekommen. 
So bleibt mir nur die 
Hoffnung, dass der hin-
ter mir drängelnde Au-
tofahrer große Angst vor 
der Justizvollzugsanstalt 
hat, denn wenn er mich 

umfährt, mich dabei ver-
letzt oder gar tötet, wird 
dies mit Gefängnisstra-
fe geahndet, so versu-
che ich mich zu trösten.
Aber selbst wenn ich auf 

der abschüssigen Strecke 
in Richtung Hermann-

platz das große Glück 
habe, von mordenden 
Autofahrern verschont 
zu bleiben, gibt es den-
noch ein Restrisiko und 
das liegt bei mir selbst. 
Sobald die Tempera-
tur unter 0 Grad fällt, 
funktioniert die hintere 

Bremse nicht. Auf An-
frage im Fachgeschäft 
wird mir erklärt, dass nur 
ein neuer Bowdenzug 
hilft. Auch kein Trost, 
denn sobald es geregnet 
hat, wird die Bremse 
wegen der Feuchtigkeit 
wieder eingefroren sein. 
Und Winterreifen? Ja 

klar, die gibt es für Fahr-
räder. Allerdings sind 
die für die Stadt un-
tauglich, sie sind nur auf 
reinen Schneestrecken 
einsetzbar. Bleibt also 
ein erhebliches Risiko 
für Fußgänger, Kinder-
wagen, Poller und was 
sonst noch auf den Stra-
ßen geht und rumsteht.
Die Empfehlung von 

Freunden, in den Win-
termonaten auf öffent-
liche Verkehrsmittel 
umzusteigen, ist keine 
Alternative, denn BVG 
und S-Bahn sind winte-
runtauglich und daher 
nur im Sommer eine 
Alternative, wo sie so-
wieso überflüssig sind.

Petras Tagebuch
Ohne Testament duch den Strassenverkehr

Das Konzept ist, kein Konzept zu haben
Artus Unival probt das Inferno in der Richardkirche 

Spätabends in der Niko-
demuskirche, der große 
Raum wird nur durch 
ein paar Kerzen spärlich 
erleuchtet. Plötzlich er-
hebt sich aus dem Dun-
kel der strahlende Klang 
einer Trompete mit dem 
wehmütigen Thema aus 

dem Film »La Strada«. 
Augenblicke später setzt 
das Klavier ein, die Mu-
sik wechselt zu den ver-
träumten Klängen aus 
dem amerikanischen 
Film »The Cooler«. Das 
Duo Cinema aus Neu-
kölln mit Stefan Fischer 
am Klavier und Paul 
Schwingenschlögl an 

Trompete und Flügel-
horn schöpft sein Re-
pertoire aus dem reichen 
Fundus der Filmmusik. 
Ohne die Unterstützung 
eines großen Orchesters 
reduzieren die beiden 
Künstler diese Musik auf 
das Wesentliche. Dabei 

genügt es ihnen jedoch 
nicht, die Stücke einfach 
nachzuspielen. Durch 
ihre speziellen Arrange-
ments und ihre Kunst 
der Improvisation erhal-
ten altbekannte und oft 
gehörte Filmthemen eine 
ganz neue Note. So wird 
aus dieser Musik »pures 
Kino im Ohr«. mr

 Filmmusik im Duett
Nachtklänge bei Kerzenlicht

DUO CINEMA spielt Filmmusik in der Nikodemus 
Kirche  Foto: mr

Mit weihnachtlichen 
Klängen hatte das nicht 
besonders viel zu tun was 
am 2. Adventswochenen-
de in der Richardkirche 
zu hören war. Es war eher 
ein musikalischer Par-
forceritt von Harmonie 
ins Inferno und wieder 
zurück. Der Rixdorfer 
Free-Style-Musiker Artus 
Unival hatte Musiker aus 
England, Österreich, Un-
garn und Deutschland  
zu einem gemeinsamen 
musikalischen Experi-
ment geladen. Nichts war 

geprobt oder vorbereitet. 
»Das Konzept ist, kein 
Konzept zu haben«, so 
Unival. Dabei entstand 
aus dem Augenblick 
heraus ein einmaliges, 
so nicht wiederholbares 
Kunstwerk.
Die  Bandbreite reichte  

von zarten, schwebenden 
Klängen bis zu heftigen 
musikalischen Duellen 
zwischen Trompete, Sa-
xophonen und Posaune, 
angefeuert durch Schlag-
zeug und untermalt von 
den dumpfen Tönen ei-

nes Didgeridoo, bis sich 
am Ende wieder alle in 
Harmonie zusammen 
fanden. 
Die farbigen Bilder, mit 

denen der Multimedia 
Künstler das Altarbild 
in immer neuen Formen 
verfremdete, so dass ge-
legentlich der Eindruck 
einer bösartigen Fratze 
entstand, gaben diesem 
Konzert noch eine zu-
sätzliche, mitunter etwas 
verstörende Note. mr



1.Apotheke am Neuköllner Tor
2.Bei Papa
3.Bioladen
4.Broschek
5.Café Central
6.Café Selig
7.Froschkönig
8.Café im Körnerpark
9.Kosmetik 
10.Lange Nacht
11.Nogat Klause
12.Villa Rixdorf
13.Arabisches Kulturinstitut AKI e.V.
14.bauchhund salonlabor
15. Valentin Stüberl
16.Bürgerstiftung Neukölln
17.Café Linus

18.Creativ-Centrum Neuköllner Leuchtturm
19.Dritter Frühling e.V.
20.Frauentreff punkt Schmiede
21.Galerie im Körnerpark
22.Gemeinschaftshaus Morus 14
23.Galerie im Saalbau
24.Heimathafen Neukölln
25.Haus des älteren Bürgers
26.Huxleys neue Welt
27.Jugendatelier Zurück
28.Kirchengemeinde Genezareth
29.Kulturamt
30.Kulturnetzwerk Neukölln e.V.
31.kunstraum t27
32.Sandmann
33.MadonnaMädchenkult
34.Museum im Böhmischen Dorf

35.Neuköllner Kulturverein e.V.
36.Neuköllner Oper
37.Puppentheater-Museum Berlin
38.Rathaus Neukölln
39.Rroma Aether Klub Th eater
40.Schillerpalais
41.Sowiese Neukölln e.V.
42.Spielwerkstatt Berlin
43.Stadtbibliothek Neukölln
44.Th eater im Keller e.V.
45.VHS Neukölln
46.Werkstatt der Kulturen
47.WerkStadt
48. Malena Bar
49.B-Lage
50.Salon Tippelt

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln erscheint am 21. Januar 2011


